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Amtswechsel
In der Nachfolge von Pfarrer Sieg-
bert Denk aus Neckarsulm ist Roland
Rossnagel seit 1. Dezember neuer
Dekan des katholischen Dekanats
Heilbronn-Neckarsulm. Bisher war
Rossnagel neben Michael Donner-
bauer aus Lauffen Stellvertreter.
Neuer alleiniger Stellverterter ist
Hansjörg Häuptle aus Gundelsheim.
Am Mittwoch, 8. Januar, 19 Uhr, wird
der Amtswechsel bei einem Gottes-
dienst im Deutschordensmünster
feierlich vollzogen. Roland Rossna-
gel (64), der aus Amorbach stammt,
bleibt gleichzeitig Pfarrer von St. Pe-
ter und Paul in Heilbronn, wo er seit
2014 wirkt. Davor war er Pfarrer in
Sillenbuch und geistlicher Begleiter
für angehende Priester. 1983 absol-
vierte er ein Pastoralpraktikum in
Kenia. Die erste Pfarrstelle führte ihn
1987 nach Schwäbisch Gmünd. kra

„Gott ist ein Gott der Lebensfreude“
INTERVIEW Der neue katholische Dekan Roland Rossnagel spricht über Weihnachten zwischen Licht- und Schattenseiten

Von unserem Redakteur
Kilian Krauth

T
rotz vieler schmerzlicher
Erfahrungen lebt Gott mit-
ten unter uns“, sagt Roland
Rossnagel. Genau dies fei-

ern Christen an Weihnachten. Der
neue Dekan der Unterländer Katho-
liken spricht im Stimme-Interview
von einem „Gott der Lebensfreude“,
von seiner Liebe zur Musik, über die
Buga, über das Klima und über an-
dere Herausforderungen in Kirche
und Gesellschaft.

Was halten Sie eigentlich von Weih-
nachtsmärkten?
Roland Rossnagel: Also, Hand
aufs Herz, ich esse für mein Leben
gern eine Rote Wurst. Schon des-
halb kann ich nichts gegen den
Weihnachtsmarkt sagen. Zudem
freut es mich, wenn Leute, die sonst
Tag für Tag miteinander im Büro
oder am Fließband arbeiten, hier zu-
sammenkommen, gemütlich einen
Glühwein trinken und dabei erle-
ben, dass es noch etwas anderes auf
der Welt gibt als Hektik und Sorgen.
Aber natürlich hat der Weihnachts-
markt auch seine Kehrseite. Er kann
ausarten in reinen Kommerz und
Energieverschwendung.

Nicht nur die Weihnachtsmärkte,
auch die meisten Kirchen platzen die-
ser Tage aus allen Nähten – ganz an-
ders als sonst. Wie kommt das?
Rossnagel: Das Fest spricht die
Sehnsucht des Menschen nach in-
nerem und äußerem Frieden an. Wir
merken, dass wir uns die Zufrieden-
heit mit uns selbst und den anderen
nicht selbst geben können. Wie bei
der Liebe kommt das Glück überra-
schend auf uns zu. Die Kirche möch-
te in ihren Gottesdiensten die Bot-
schaft Gottes mitteilen, feiern und
diese Botschaft zugleich erfahren
lassen: „Ich bin dir nahe. Du bist nie
allein. Du kannst niemals verloren
gehen.“

Muss man dazu denn unbedingt in die
Kirche gehen?
Rossnagel: Nein. Seit Gott im Kind
von Bethlehem Mensch geworden
ist, wird er vor allem dort erfahren,
wo sich ein Mensch einem anderen

Menschen zuwendet. „Was ihr ei-
nem der Geringsten getan habt, das
habt ihr mir getan“, sagt Jesus. Im
Gottesdienst wird das neu zugespro-
chen und gefeiert.

Ganz banal gefragt: Was ist Ihr liebs-
tes Weihnachtslied?
Rossnagel: „Wie soll ich dich emp-
fangen?“ Und da besonders die Stro-
phe, in der es heißt „Ihr sollt euch
nicht bemühen, noch sorgen Tag für
Tag. Er kommt mit Willen, ist voller
Lieb und Lust, all Angst und Not zu
stillen, die ihm an euch bewusst.“
Vor allem beim Singen freut mich
die Zusage, dass Gott Freude an mir
hat, ohne dass ich mich dafür an-
strengen muss.

Sie sammeln gerade für die Sanie-
rung der Münsterorgel, das kostet
250 000 Euro. Warum ist eine Orgel,
ist Kirchenmusik so wichtig?
Rossnagel: Stellen Sie sich einen
Weihnachtsgottesdienst oder ein
Weihnachtskonzert ohne Orgel vor!
Oder eine Hochzeit! Orgelklang
kann die Menschen in ihrem Inners-
ten berühren und in ihnen große
oder auch ganz feine Gefühle we-
cken, die meist von anderem überla-
gert sind. Musik ist sicher die unauf-
dringlichste Weise der Verkündi-
gung. Sie lässt erleben, dass sich
niemand fürchten muss und jeder zu
Großem berufen ist. Dabei spielt es
keine Rolle, ob sich jemand zu einer
Kirchengemeinde zählt oder nicht.

Ich sehe es als eine der kirchlichen
Hauptaufgaben, Menschen mit dem
Geheimnis der Welt zu berühren.
Nicht zu unterschätzen ist, dass re-
nommierte Organisten sehr gern
wegen des Instruments ins
Deutschordensmünster kommen.
Das hebt auch das internationale
Ansehen unserer Stadt.

Wäre das Geld nicht besser bei sozia-
len Aufgaben aufgehoben?
Rossnagel: Man braucht beides.
Beides wendet auf seine Weise Not.
In den Pfarrgemeinden tun so viele
einen sozialen Dienst. Ich denke an
die treuen Besuchsdienste, die zu-
verlässigen Nachbarschaftshelfe-
rinnen und die nimmermüden Erzie-
herinnen unserer 14 Kitas. Die ka-
tholische Gesamtkirchengemeinde
stellt für diese Einrichtungen jähr-
lich 600 000 Euro zur Verfügung.

Kann man heute angesichts von Hass
und Terror noch unbeschwert „O du
fröhliche“ singen?
Rossnagel: Selbstverständlich! Das
ist mein Glaube. Gott lebt mit uns –
auch durch schmerzliche Erfahrun-
gen hindurch, die manche von uns
persönlich oder wir als Gesellschaft
insgesamt machen müssen. Gott
wird es nicht zulassen, dass die
Menschen die Welt oder sich selbst
zugrunde richten.

Nichts ist perfekt. Aber ein Stück vom
Paradies glaubten in diesem großen
Sommer viele auf der Bundesgarten-
schau zu spüren.
Rossnagel: Ja, das war ein großarti-

ges Erlebnis! Ich bin noch ganz be-
seelt von der Buga. Die gemeinsame
Anstrengung hat unsere Stadt lie-
benswert, einladend, gastfreundlich
gemacht und den Zusammenhalt ge-
stärkt, den wir manchmal so müh-
sam theoretisch in Diskussionsrun-
den suchen.

Auf der Buga zeigte sich auch, was die
Kirche zu einem geglückten Gemein-
wesen beitragen kann und wie sie sich
der größten Herausforderung unserer
Zeit stellt, dem Klimaschutz.
Rossnagel: Kirche möchte die
Menschen erfahren lassen, wie sehr
Gott ein Gott der Lebensfreude ist,
der seine Schöpfung liebt und sie
niemals im Stich lässt. Die 250 Eh-
renamtlichen im Kirchengarten der
Buga standen für diese Lebensfreu-
de, die sich automatisch einstellt,
wenn alle sich im Einklang mit der
Schöpfung verhalten und die End-
lichkeit der Ressourcen respektie-
ren. Das möchte und muss nun indi-
viduell im Alltag fortgeführt wer-
den: das Auto wenn möglich stehen
lassen, gesunde Ernährung, be-
wusster Stromverbrauch. Alles
hängt daran, dass sich die einzelnen
als Teil der guten Schöpfung sehen
und nicht als Herrscher.

Was sagen Sie zu Fridays for Future?
Rossnagel: Das ist eine wichtige
und notwendige Bewegung. Was ich
mir darüber hinaus aber noch erhof-
fe: dass die jungen Menschen über
die Frage des Klimaschutzes zu der
nach gerechten Lebensbedingun-
gen weltweit und schließlich zum
Nachdenken über den Sinn des Le-
bens kommen. Auf Wasser, Luft, Le-
bensmittel und Energie sind alle
Menschen angewiesen. Es wird
nicht ohne Verzicht gehen, damit
alle zu ihrem Lebensrecht kommen.

Was ist zu tun, damit die Jugend wie-
der in die Kirche findet, so dass diese
nicht untergeht?
Rossnagel: Die Frage nach der Zu-
kunft der Kirche ist nicht in erster Li-
nie eine nach der Jugend, sondern
nach ihrer Glaubwürdigkeit insge-
samt. Wir stehen momentan in ei-
nem riesengroßen gesellschaftli-
chen Umbruch. Die Kirche ist Teil
davon. Sie hat keine Macht mehr.
Als Institution wird sie wie andere
Institutionen auch zu Recht beson-
ders von jungen Menschen ange-
fragt. Sie muss und wird sich verän-
dern. Sie wird zu einer wertschät-
zenden Haltung der Sexualität fin-
den. Entscheidungen werden parti-
zipativ und transparent getroffen,

dass sich alle ernstgenommen füh-
len. Das glaubwürdige Handeln ein-
zelner, die Gottes Hilfe in ihrem Le-
ben erfahren haben, wird Kreise zie-
hen, wie das zum Beispiel auf der

Buga oder bei der Bewältigung der
großen Zahl von Geflüchteten im
Jahr 2015/2016 geschehen ist. Die-
se Entwicklung wird sich fortsetzen.

Und welche Aufgabe hat eine solche
Kirche?
Rossnagel: Wohin uns die fort-
schreitende Digitalisierung treibt,
weiß niemand; ebenso, welchen Ver-
zicht der Klimaschutz noch ver-
langt. Die globale Welt rückt näher
zusammen mit ihren Problemen,
aber auch mit ihren Chancen. In al-
ler Ungewissheit ist es unerlässlich,
dass wir Christen unsere Überzeu-
gung in den gesellschaftlichen Dis-
kussionen mutig vertreten, wo im-
mer diese stattfinden – am Arbeits-
platz, in der Familie oder im Freun-
deskreis. Das Evangelium von der
Liebe Gottes zu allen Menschen, wie
wir sie an Weihnachten feiern, ist
wahr und bleibt gültig. Wenn wir
Christen am Leben derer aufrichtig
teilnehmen, die mit uns leben – un-
abhängig von Glaube und Herkunft,
werden wir auch eine neue Sprache
finden, davon zu erzählen.

Und wie feiern Sie, Herr Rossnagel,
ganz persönlich Weihnachten?
Rossnagel: Am Heiligen Abend
gibt es für mich nach der Weih-
nachtsfeier für die Obdachlosen und
der Krippenfeier für die Kinder eine
ruhige Stunde. Da musiziere ich auf
meinem Cembalo und denke an all
die Menschen, die mir einen Weih-
nachtsgruß geschrieben haben. Das
festliche Essen mit Gans und Rot-
kraut gibt es dann im großen Freun-
deskreis am Weihnachtstag.

Roland Rossnagel im Deutschordensmünster. Seine Gemeinde plant eine aufwendige Orgelsanierung – ohne soziale Aufgaben
zu vernachlässigen, betont der Seelsorger. „Um Not zu wenden, braucht man beides: Musik und Hilfsdienste.“ Foto: Andreas Veigel

„Ich bin noch ganz
beseelt von der Buga.“

Es menschelt sehr

„Süßer die Kassen nie klingeln. Got-
tes Sohn Owi lacht. Wein – achten!
Hahaha, und überhaupt: Da geh‘ ich
sowieso nicht hin!“ Humor kennt
keine Grenzen. Und so gibt es auch
zum Fest der Feste Witze ohne
Ende. Wer tatsächlich daran glaubt,
dass Gott an diesem Tag Mensch ge-
worden ist, dass ihm also nichts
Menschliches fremd ist, dürfte da-
mit kaum Probleme haben.

Große Ereignise werfen ihre
Schatten voraus. Deshalb gehört zu
Weihnachten auch eine entspre-
chende Vorlaufzeit, eine Zeit der
Vorbereitung und Vorfreude. Jedem
ist es selbst überlassen, wie er damit
umgeht: mit Glühwein im Weih-
nachtsmarkt, mit dicker Geldbörse
im Kaufhaus oder an der Spenden-
büchse, daheim bei Kerzenschein,
bei einem Kirchenkonzert, viel-
leicht sogar im Gottesdienst.

Angesichts von Coca-Cola-Claus
und anderen Kommerz-Heinis mag
mancher mit dem Kopf schütteln,
verständlich. An der Verweltlichung
von Jesu Geburtstag gibt es aber im
Prinzip wenig auszusetzen. Im
Grunde sollten Christen darüber so-
gar froh sein: Christliche Bräuche
und Festtage sind offenbar so tief in
der Welt verwurzelt, dass sie allen
Auswüchsen Stand halten. Absurd
wäre es, die weltliche Seite von
Weihnachten einschränken zu wol-
len. Dann könnte man mit dem
Christbaum auch gleich Karneval
und Ostereier verbieten. Ach, wem’s
nicht passt, der soll halt einen Bogen
um Weihnachten machen – und um
alles, was Menschen in den letzten
2000 Jahren daraus gemacht haben.

Moment mal

Von Kilian Krauth

Genug Raum für
jeden Tannenbaum.

CITROËN C5 AIRCROSS SUV
MIT BIS ZU 720 L KOFFERRAUMVOLUMEN* 

ENTSPANNT DURCH DIE WEIHNACHTSZEIT.

20 Fahrerassistenzsysteme2

Advanced Comfort Federung
Bluetooth®-Freisprecheinrichtung

3 vollwertige Einzelsitze hinten
Aktiver Notbremsassistent

Klimaanlage

AB

199,– €
MTL.1

MIT 0%-LEASING

citroen.de

CITROËN empfiehlt TOTAL 1Ein Kilometerleasingangebot (Bonität vorausgesetzt) für Privatkunden der PSA Bank Deutschland
GmbH, Siemensstraße 10, 63263 Neu-Isenburg für den NEUEN CITROËN C5 Aircross PureTech 130 S&S Feel 96 kW/131
PS, Benziner, 1199 cm³, Anschaffungspreis (Nettodarlehensbetrag): 23.829,33 €; Leasingsonderzahlung: 559,50 €; Lauf-
zeit: 48 Monate; 48 x mtl. Leasingrate 199,– €; effektiver Jahreszins 0,00 %; Sollzinssatz (fest) p. a. 0,00 %; Gesamtbetrag:
10.111,50 €; Laufleistung: 10.000 km/Jahr, zgl. Bsp. nach § 6a PAngV, Angebot gültig bis zum 31.12.2019. Es besteht ein
Widerrufsrecht nach § 495 BGB. Mehr- und Minderkilometer (Freigrenze 2.500 km) sowie eventuell vorhandene Schäden wer-
den nach Vertragsende gesondert abgerechnet. 2Je nach Version und Ausstattung. *Mit Rücksitzen in vorderster Position. Bei-
spielfoto zeigt Fahrzeug dieser Baureihe, dessen Ausstattungsmerkmale nicht Bestandteil des Angebotes sind.

KRAFTSTOFFVERBRAUCH INNERORTS 6,0 L/100 KM, AUSSERORTS 4,9 L/100 KM,
KOMBINIERT 5,3 L/100 KM, CO2-EMISSIONENKOMBINIERT 122 G/KM. EFFIZIENZKLASSE: A.
Verbrauch und Emissionen wurden nach WLTP ermittelt und zur Vergleichbarkeit mit den Werten nach dem bisherigen
NEFZ-Prüfverfahren zurückgerechnet angegeben. Die Steuern berechnen sich von diesen Werten abweichend seit dem 01.
09. 2018 nach den oft höheren WLTP-Werten.

(H)=Vertragshändler, (A)=Vertragswerkstatt mit Neuwagenagentur, (V)=Verkaufsstelle
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